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Uber das Dirigieren
von J. B. Hilber, Luzern

Es fcheint notwendig, gewifie Grundfähe der mufikalifchen

Ausführungspraxis, audi wenn fie den Erfahrungswert von
Selbfiverfiändlichkeiten längß haben, immer wieder einmal

aufzufiellen und zu beleuchten; denn die Beobachtung

des Mufikbetriebes befonders in Dilettantenkreifen
zeigt zur Genüge, dab Mancher die Grundfäije vielleicht
im Kopfe hat, aber bei deren Verwirklichung entweder

von feelifchen oder körperlichen Hemmniffen gefiört wird,
oder dem ermüdenden Gegendruck der technifchen

Unzulänglichkeit feiner Ausführenden erliegt; im erfiern
Falle fehlt es an der nie ausfegenden felbfikritifchen
Arbeit an der eigenen Perfon, im zweiten Falle an der

nötigen Kraft, (oder der Ueberlegenheit feinen Willen
den Ausführenden gegenüber durchzulesen. — In diefem

Zufammenhang fei daher wieder einmal vom Dirigieren
die Rede, und zwar fpeziell von der Leitung von Dilet-
tantenorchefiern; denn nirgends wie hier zeigt fich in
verhängnisvoller Weife der weit verbreitete Glaube, zum
Dirigieren von Dilettanten fei auch ein dilettantilches Pult-
gebahren ausreichend, während es im Gegenteil nie klar

genug gefagt werden kann, dab der Leiter eines Lieb-
haberenfembles bewubt oder unbewubt (d. h. auf
angeborene oder erlernte Weife) nach fachlichen und künfi-
lerifchen Prinzipien vorzugehen hat. Dirigieren heibt Leiten;

Leiten heibt: den zu gehenden Weg voraus erkannt
haben und die Führenden ficher und ohne Abirrung auf
demfelben zum vorgenommenen Ziele führen. Diefe
Definition iß von überwältigender Selfiverßändlichkeif, und
doch bleiben ihre Vorausbedungen in fo vielen Fällen
unerfüllt. Bekannt iß das Wort Lifzts: Wir find
Steuermänner und keine Ruderknechte! — Bekannt iß auch die

alte Forderung an die Dirigenten: Man foil die Partitur

im Kopfe, nicht den Kopf in der Partitur haben. Diefe
beiden Säfje umreiben klar die erfie und oberfie Tätigkeit

eines Dirignnfen, dab er nämlich fich das
aufzuführende Werk in vorbereitendem Studium völlig zu eigen
mache, Inhalt und Form, Technik und Infirumentation;
das fetjt voraus, dab der Dirigent im Stande fei, die
Details der Partitur richtig zu erkennen, gegen einander
abzuwägen, das Wichtigfie vom Unwichtigen zu unterfchei-
den, endlich die Vielgefialf der Stimmen umfallend zu
überfchauen und — das Wichtigfie! — mit feinem innern
Ohr das gefchaute Klangbild als vollkommenes Hörbild
erfiehen zu laflen; diefe „vorarbeitende" Vorausfebung
mub beim einfachen wie beim komplizierten Werk unbedingt

erfüllt werden, wie wäre fonß eine rationelle Probenarbeit

möglich, wenn der Dirigent erfi in der Probe auf
Umwegen und Ueberrafchungen das erführe, was er als
Frucht häuslicher Vorbereifungsarbeit in die Probe
mitbringen mub. Wir gehen noch über diefe blobe
Forderung geifiiger Vorbereitungsarbeit hinaus und möchten
allen Dirigenten raten, das Partiturfiudium auch auf
„manuelle und vifuelle" Präparafion auszudehnen, wie ich
das von vielen hervorragenden Orchefierleitern erfahren
habe: man fefjt fich zu Haufe mit der Partitur an den
Dirigierpult, verfammelt „im Geiße das Qrchefier um
fich, und zwar in der gewohnten Auffiellung, und dirigiert
nun das Werk durch, indem man dem „imaginären" Or-
cheffer alle Einfätje etc. gibt, bis zur vollfiändigen Be-
herrfchung der Partitur und aller dirigiertechnifchen Einzelheiten;

man wird erfiaunt fein über den Nufjen diefer
fiillen, fiörungsfreien „Klaufurarbeit", die fich zudem als
eine treffliche Schule geifiiger Konzentration erwiefen hat;
noch eine Anregung in der gleichen Richtung: Wem die
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Muîen nicht ein ausgelprochenes natürliches Dirigier-
gefchick in die Wiege gelegt haben — und mit diefer

Gabe gehen diefe Damen verhältnismäßig fparfam um!

— der mache täglich leine Dirigierübungen im fiillen
Stühchen vor dem — Spiegel; Taktarten, Einlage,
Crescendi, Abdämpfungen, Fermaten, alles, was irgend zur
Sache gehört, wird hier ausprobiert und dem unbefiech-,

liehen Glale zur Begutachtung vordemonfiriert; natürlich

willen wir fehr gut, daß das eigentliche Gefchick, der

„lebte Schliff" nur in der Praxis erworben werden kann;

aber ebenfo fefi find wir der Ueberzeugung, daé Natürlichkeif,

Lockerheit, Gefchmeidigkeit und Präzifion der

Dirigierbewegungen zum mindefien im Prinzip auf diefe
einfache Weife angebahnt, wenn nicht voilfiändig erworben

werden können, Ich kenne einen Orchefierleiter, der bei

leiner Abgangsprüfung als Dirigent am Konlervatorium

einen ausgelprochenen Lacherfolg einfiedeen muhte; heute

iß der ehemalige unfreiwillig-komifche Taktfiöckchen-

fchwinger ein Dirigent von internationalem Anfehen, del-

len Stabführung bei aller Deutlichkeit die Schönheit der

gefchmeidigen Linie allezeit wahrt. Und ebenfo oft hörte

ich es aus feinem eigenen Munde, wie ich felbfi Zeuge
davon war, daé die grundlegende Arbeit an diefer Dirigiertechnik

daheim vor dem Spiegel gefdhah. Natürlich
gehört dazu ein genügendes Maé unbeffechlicher Selbfi-

kritik und ein ausgefprochener Sinn für das Welentliche;
und diefer Sinn für das Wefentliche führt uns auf einen

weitem. wichtigen Punkt, nämlich auf die Forderung nach

der inneren Notwendigkeit jeder Dirigierbewegung.

Ich glaube nicht fehl zu gehen mit der Behauptung, daß

in dielem Punkte am meiffen gelündigt wird; und doch

gibt es in diefer Beziehung einige Leitfähe, die, kon-

fequent befolgt, ganz ficher diele innere Logik der

Dirigierbewegungen zum Refultat haben müßten; die

Rudimente, d.h. wie die einzelnen Taktarfen zu Ichlagen find;

wie Fermaten zu halten ufw., das fei hier als felbfi-
verfiändlich übergangen; dazu aber kommt nun Folgendes:

Man frage fich bei jeder Bewegung: iß fie wirklich

notwendig zur Erreichung des gewollten Effektes; wie
mué diefe Bewegung befchaffen fein, um gerade diefen

Effekt und gerade auf diele Art und Weile hervorzubringen;

iß diele Bewegung lo klar und eindeutig, daé

fie von dem oder denen, die ße angeht, ohne weiteres

lofort und refilos verfianden wird; das heiét mit anderen

Worten: Alles Ueberflülfige an Dirigierbewegungen mué

vermieden werden; diefe müffen knapp lein, aber an-
fchaulich, plaffifch, und im vollen Sinne zweckmâéig; ich

möchte geradezu den Grundfafj auffiellen: Wo nichts zu

dirigieren iß, da dirigiere man auch nicht! denn es gibt
tatlächlich in der Mufik Epifoden, die „von lelber weiter
laufen können", (Marfch- und Tanzmufik) und wo das

ewige Gängelband der Dirigierbewegungen nur flört; wo

es aber um architektonifchen Aufbau, um dynamifche

Steigerungen, um die Aufrüttelung des Klangkörpers zu

Bewegung und Anfirengung geht, da hole man auch

dirigiertechßifch aus und Ipare nicht mit dem verßändig

" angewendeten Mittel einer großzügigen Zeichenfprache;

es leuchtet doch wohl ein, daé ein kleines Enlemble,

was die Grôêe der Dirigierbewegungen betrifft, nicht

gleich zu leiten ifi wie ein großes Symphonieorchefler,
daé zur Ueberwachung einer Pianoepilode nicht die

gleichen Gefienmittel nötig find wie für ein loderndes

Forte, daé weitgefchwungene Melodiebögen anders zu

dirigieren find wie rhythmifch firaffe Gebilde,, daß zwifchen

der dirigierfechnilchen Ausdeutung lyrifcher und drama-

tifcher Mufik ein in die Augen fpringender Unterfchied

befieht. Dies alles zum Gegenffand ernfien und
fortwährendem Studiums zu machen, dazu; kann "man äffe,

die auf diefem Felde tätig lein wollen, nicht dringend

genug ermahnen; zugegeben: eine weite Strecke liegt
zwichen Anfang und Ende, zwifchen dem rerfien, Erlernen
einfacher Dirigierbewegungen und der fouveränen Meifier-
fchaft, die „im kleinfien Punkte die größte Kraft" zu
fammeln vermag, d. h. die beim Dirigieren mit der fpar-
lamfien Gefle die gewollte künfilerifche Wirkung
hervorbringen kann. Aber das Ziel eines jeden mufikalifchen

Leiters mué es fein, bis zur Herrfchaft über das Manuelle
und Viluelle in ßefer Arbeit vorzudringen, unter unab-

lâffigèr Selbflkontrolle, Selbfierziehung und Schulung an

guten Vorbildern.
Daé es neben all diefem Gefagten noch weitere; Wege

zum Ziele gibt, wie praktifche Befchäftigung mit Orchefier-
infirumenten, Umgang mit guten Qrcheßermufikern, das

Studium einfehlägiger Literatur, fei hier nur erwähnt;
überhaupt können unfere Ausführungen in keiner Weile An-
fpruch auf erfchöplende Darßellung machen; fie wollten in
erfier. Linie anregen und eine prinzipielle Wegleitung
geben; die einen und. anderen Punkte werden übrigens
in der Folge noch ausführlicher behandelt werden.

Zum Schluffe möchte ich noch ein Büchlein nachdrücklich

empfehlen, das mit unleren Ausführungen nicht nur die

prinzipielle Einfiellung gemejrJam hat, fondern darüber
hinaus als wahre Fundgrube dirigiertechnifcher. Erkennt-
nilfe auch für den Laiendirigenten von fundamentaler

Bedeutung iß; es ifi das „Lehrbuch des Dirigierens", von
Herrn. Scherchen, Verlagsbuchhandlung .J.J.Weber, Leipzig.

Wer diefes in feiner Art einzige und .bis zum. Kern
der Sache vordringende. Buch gründlich fiudiert, womöglich

zufamm.en mit der unübertrefflichen Infirumentations-
lehre von Berlioz-Straué (Verlag Peters), der legt ein
Fundament zu feiner mufikalifchen, Führerfchaft, das ebenfo

folid als räumlich ausreichend ifi und. das ihn
befähigt, als Leiter auch. eines Liebhaberenfembles, wie es

eingangs heiét, nach fachlichen und künfllerifchen
Prinzipien vorzugehen.

Illljllllllljlllllfllllllllllljpilllllllllllllllllllll^

Gedankenlefen -
Das Spiel ifi jüngfi modern gewefen;
Ein gröh'res Kunfifiück wird es bleiben:
Gedankenichreiben!

F. von Sohönthan.
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